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Spuren von Menschen 50.000 Jahre, 8.000 Jahre Dörfer/Siedlungen, Selbstversorgung, Kultur & 
Handwerk, usw.



Mobilität = 
„Ausdruck eines Mangels am Ort“

…gilt für Außenwelt und Innenwelt
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6-8 Million Jahre 200 Jahre
Quelle: H.Knoflacher

Enorme Zunahme der Geschwindigkeiten im Verkehrssystem / 
der Verkehrsmittel
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Fußgeher
Radfahrer

Stadtbus

Regionalbus

Autofahrer

Nachbarschaftsbeziehungen

Höhere Geschwindigkeit führt zu längeren Wegen...

Quelle: Knoflacher, 1996







Der nicht diskutierte Bereich: Körperenergie
(Knoflacher 1981)

Energie für die Aktiv. in Kcal/ Min. Relation zum Auto
Gehen 4 km/h 4,3 2
Gehen 6 km/h 6,5 3
Laufen 12 km/h 12,6 6
Laufen 20 km/h 24,2 12

Autofahren 1,6 – 2,0 1

Der Mensch empfindet beim Autofahren eine individuelle
Effizienzsteigerung um das 30 bis 600-fache.









© Quelle: Ralf Büchler







Dhaka,Bangladesh

Quelle: Wright



Verkehrsverständnis 70er und 80er Jahre – die autogerechte Stadt



Quelle: Öncü (2007) 



Zweckbezogene Mobilität

Wegezahl pro Person und Tag bleibt konstant

Fußgeher, Radfahrer
ÖV Benutzer

Motorisation

Wege pro Person 
und Tag

AutofahrtenRealität

Quelle: Knoflacher



Modal-Split der Weganteile, Österreich 1983 – 2014, Herbst-Werktagverkehr, HVM. Quelle: Herry, M. et.al  





Vinschgerbahn 1999









Fahrgastzahlen Vinschgau



Quellen: SLB 2009

Salzburger Lokalbahnen

Handbuch Öffentlicher Verkehr
11.01.2011

Steigerung auf mehr als das Dreifache

Einstellung Südlinien





Physikalisch gemessen…Zbf=1

Reisezeitbewertung: 1 Min. Fußwegzeit ~ 2,5 Min. Fahrzeit

Realität der Menschen
so verhalten sie sich!

Nicht die gemessene Zeit ist  entscheidend, 
sondern die empfundene !

Distanzempfindung



Subjektive Bewertung von Reisezeit im ÖV

Reisezeitbewertung
1 Min. Fußwegzeit ~ 2,5 Min. Fahrzeit
1 Min. Wartezeit ~ 3,0 Min. Fahrzeit
1 Min. Verspätungszeit ~ 6-8 Min. Fahrzeit (ohne Anzeige)
1 Min. Umsteigezeit ~ 3,0 Min. Fahrzeit (ohne Stufen)
1 Min. Stehzeit im FZ ~ 2-3 Min. Sitzzeit

• Verkehrsmittelbewertung
„Schienenbonus“ (Kompensation ~ 10 - 20 % der
Reisezeit, abhängig von Bequemlichkeit)

• Verlässlichkeit (Bonus ~ 10 - 20 % der Reisezeit)
Quelle: Sammer
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…was übrig bleibt…



Verhalten

Strukturen

Planung

Quelle: Knoflacher/Frey

Die Rolle der Planenden und Ingenieure



Quelle: IFOER

Die Ursachen und die Folgen



… wie wir uns Verhalten

Quelle: R.Krasser, SIR



Quelle: R.Krasser, SIR



Kaufkraft fließt in die größeren Städte und Agglomerationen



Quelle: IFOER

Die Ursachen und die Folgen



kleiner Supermarkt und Bäckerei in einem 
historischen Gebäude in St. Pauls, Südtirol

Die Brieftasche geht zu Fuß!

Quelle: R.Krasser, SIR



Naturns, Südtirol
EG – Sockelzone = Nahversorger
OG = Wohnbau

Quelle: R.Krasser, SIR







Öffentliche Räume gestalten (nicht Fahrbahnen) 





Fuschl am See

Quelle: R.Krasser, SIR



Zentrum Pöchlarn

Leobersdorf, Hauptstraße
Quelle: www.begegnungszonen.or.at







Radverkehr am Mehrzweckstreifen / Good Practice-Beispiel

https://www.klimaaktiv.at/mobilitaet/radfahren/studien_zahlen/Radinfrastruktur.html https://www.radlobby.org/noe/land-der-autoholiker/

Richtwerte für die Breite der Kernfahrbahn laut RVS 03.02.13







Optimierung der Bushaltestellen / Good Practice-Beispiel 





Attraktivierung öffentlicher Straßenräume

Good Practice-Beispiele zur Gestaltung des Schulumfeldes



Gestaltungskonzept Ober-Grafendorf
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• Aufbauend auf Verkehrskonzept und Entwicklungskonzept des Zentrums 
• Zusammen mit Landschaftsplaner und Architekturbüro
• Gestaltungskonzept Freiraum

von „Fassade zu Fassade“
• Lebensraum: Gestaltung orientiert sich an den

Bedürfnissen der Gemeinde und Bevölkerung
• Plätze in der Ortsmitte werden zum

lebendigen Zentrum
• Bestehende bzw. potentielle Bauprojekte

– Ärztezentrum mit Büro- und Wohnnutzung am Hauptplatz
– ein Büro-Wohnbau gegenüber der Kirche,

Belebung ehem. Schwesternheim



















Gräzeloasen in Langenzersdorf (NÖ) gemeinsam mit 3:0 Landschaftsplanung

Quelle: Landschaftsarchitektur 3:0









Konzept Begegnungszone Bad Vöslau (Berner Modell)



Vernetzung



80

Hohenems





Wo Kinder gerne spielen? Auf der Straße…und im öffentlichen Raum

Quelle: G. Rönfeld, Stadt Graz (2016)



Verkehrsberuhigung – Siedlungsstraßen gestalten 



Öffentlicher Raum auch bei EFH-Gebieten



Schlieren (CH)





Flächenentsiegelung und Begrünung / Good Practice-Beispiel



Umgestaltung Hauptstraße / Befahrbare Baumscheiben

Erzeugung einer optischen Fahrbahneinengung durch beidseitige Straßenbäume und in den 
Fahrbereich ragende, Lkw-befahrbare Baumscheiben (mit/ohne Niveauunterschied möglich)



Attraktivität für das Zufußgehen und Umgebungsstrukturen





Stellplatzfreie Siedlungen, Plätze und Ortskerne



Warum eine integrierte Verkehrs- und 
Siedlungsplanung wichtig ist



Krems, Mödling, Schwechat, St. Pölten, Tulln
und Gmünd (oben links bis unten rechts), 
Polygondarstellung, Quelle: Kanonier, 
Weninger, 2019.

ÖV-Güteklassen

In Überarbeitung…



http://www.bouwpututrecht.nl/metamorfose-030/



http://www.bouwpututrecht.nl/metamorfose-030/











Mobilität neu denken bedeutet…

• wie/wo können die Menschen ihre Grundbedürfnisse erfüllen?
• In der Nähe, in weiter Entfernung? -> Erreichbarkeit
• Strukturen bestimmen die Verkehrsmittelwahl
• Reparatur von autoaffinen Strukturen langsam und schwierig 

(Pfadabhängigkeit (!)), aber notwendig 
• muss Mobilität immer billig und einfach sein?



Gestaltungsprinzipien für Menschen



„Der Erhalt eines Lehrers bringt einem Dorf mehr als 
eine ausgebaute Straße, damit die Schüler in einem 
breiteren Postauto täglich aus dem Tal hinaus- und 
wieder zurückgefahren werden können.“
Schalcher, Hans-Rudolf (Experte für Baumanagement) Interview in der NZZ, 31.1.2013. http://www.nzz.ch/aktuell/schweiz/hans-rudolf-schalcher-fachmann-fuer-baumanagement-zu-den-
baulichen-und-finanziellen-konsequenzen-der-revision-des-raumplanungsgesetzes-1.17970001



Kontakt:
harald.frey@tuwien.ac.at

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit

Schulweg Modena (I) 1959


